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Attention please!!

„Denn wie Rosalie kann auch ich mir nicht vorstellen, daß ich nichts bin ohne die 

Aufmerksamkeit eines anderen, ja daß meine bloß halbwahre Existenzz endet, sobald dieser andere 

den Blick von mir nimmt […]“ !1

Dieses Zitat aus Daniel Kehlmanns 2010 erschienenem Roman „Ruhm“ stellt die 

Unabhängigkeit unserer Existenz in Frage. Die Geschichte „Rosalie geht sterben“, aus der 

das gegebene Zitat entnommen wurde, führt die These an, dass wir nur durch die 

Aufmerksamkeit anderer Menschen existieren und, sollte uns diese verwehrt werden, 

unser Sein ins Nichts weicht. Erst der Blick anderer Personen um uns herum macht uns 

lebendig. Auf den ersten Blick mag diese Vorstellung fiktiv wirken - doch ist sie das 

wirklich? Was macht uns zu dem, was wir sind? Wie sehr ist unser Umfeld dafür 

verantwortlich, dass wir als Individuen existieren und was macht die Aufmerksamkeit 

anderer Menschen so essentiell für unser Sein? Gerade im heutigen Zeitalter des 

permanenten Austauschs über diverse Medien sind diese Fragen zunehmend relevant, 

denn sie können zur Erklärung einiger moderner Gesellschaftsphänomene, unter 

anderem im Internet, herangezogen werden.!

Um sich mit Kehlmanns Aussage näher auseinandersetzen zu können, ist es 

notwendig, den Begriff ‚Existenz‘ zu klären. Das  Internet liefert als erste Definition hier 

„das Vorhandensein eines Dinges ohne nähere Bestimmung“ , was recht einfach und 2

verständlich klingt. Alles, was da ist, existiert. Jedes menschliche Individuum existiert 

allein schon dadurch, dass es am Leben ist, dass es einen Raum auf dieser Erde einnimmt.  

Vom Punkt unserer Geburt an, von unserem ersten Atemzug an sind wir. Physische 

Existenz ist uns durch unser bloßes Vorhandensein problemlos gewährleistet, ohne, dass 

andere Personen außer unseren Eltern einen Beitrag dazu leisten mussten und müssen. 

Wir sind da, also existieren wir auf diesem Planeten. !
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Diese Tatsache spricht klar gegen die Aussage, die der von Kehlmann eingesetzte 

Erzähler trifft und durch Rosalies Verschwinden mit dem Ende der Geschichte untermalt.  

Selbstverständlich ist ein solches Auflösen des physischen Seins in der Realität nicht 

möglich. !

Jedoch macht nicht nur unser bloßes Vorhandensein unsere Existenz als Mensch aus. 

Auch dies fokussiert Daniel Kehlmann in „Ruhm“, indem er in verschiedenen 

Geschichten mit dem Dasein seiner Charaktere spielt und dieses sich unter anderem 

durch den Einfluss von Kommunikationsmedien wandeln lässt. Damit verdeutlicht er, 

dass die psychische und persönliche Existenz doch möglicherweise gar nicht so 

unabhängig von der Außenwelt ist, wie man es meinen könnte, wenn man die allgemeine 

Existenzdefinition der Standart-Webenzyklopädie liest.  !

Durch unser Denken und direkte Interaktion treten wir in Verbindung mit unserer 

Umgebung und beginnen, unsere Persönlichkeit nicht nur an unserem Vorhandensein 

festzumachen, sondern an der Art, wie wir reagieren - und wie auf uns reagiert wird. Wir 

existieren als der Mensch, der wir sind, dadurch, dass wir interagieren. Hier wird die 

Bedeutung unserer Umwelt für unser Dasein sichtbar - sie prägt uns sowohl direkt als 

auch indirekt. Durch ihr Einwirken formen wir unsere Persönlichkeit.!

Jedoch geht Kehlmann über diese Aussage noch hinaus, indem er die Existenz nicht 

nur als von der Außenwelt beeinflusst, sondern als direkt von ihr abhängig herausstellt. 

Rosalie verliert ihr Dasein mit dem Ende ihrer Erzählung, der Schauspieler Ralf Tanner, 

ebenfalls eine zentrale Figur des Romans, wechselt seine Identität dadurch, dass er nicht 

mehr als sein eigentliches Selbst wahrgenommen wird und in der Geschichte „Osten“ 

verschwindet die Autorin Maria Rubinstein in einem osteuropäischen Land, da sie von 

ihrem Umfeld vergessen wird. Durch diese Handlungsstränge, die nur beispielhaft für 

eine Reihe ähnlicher Geschehnisse in Kehlmanns Buch sind, wird suggeriert, dass wir nur 

sind, weil andere uns sehen - und dass wir in unserem Sein allein dadurch verändert 

werden können, das unsere Umwelt ihren Blick auf uns wandelt. !

Die psychologische Internetseite „Seele und Gesundheit“ liefert zu dieser These in 

einem Artikel über Bestätigung eine interessante Aussage: !
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„Bestätigung ist ein Mittel gegen die Existenzangst des Subjekts. Bestätigung stärkt den 

Glauben des Subjekts an die Beständigkeit seiner Existenz.“ !3

Hier lässt sich eine klare Deckung mit der von Kehlmann aufgestellten These zur 

menschlichen Existenz erkennen: Durch die Bestätigung unseres Umfeldes glauben wir 

selbst an unsere eigene Existenz. Erst dadurch, dass wir wahrgenommen werden, können 

wir uns in der Gewissheit wiegen, dass es uns wirklich gibt. In diesem psychologischen 

Grundsatz findet sich der Beleg dafür, dass das gegebene Zitat, wenn es auch aus einem 

fiktiven Rahmen stammt, eine sehr reale Tatsache anspricht. Zwar verschwindet ein 

Mensch nicht tatsächlich, wenn niemand ihm Beachtung schenkt, allerdings ist er in 

diesem Moment nicht mehr als ein ‚Schatten‘, etwas, das zwar physisch vorhanden ist, 

jedoch ohne eigenes Existenzbewusstsein - vor allem aber ist diese Person in einem 

solchen Moment für ihre Umwelt nicht bewusst existent. !

Ich vertrete persönlich Meinung, dass die Aufmerksamkeit anderer Menschen für 

unser Leben essentiell ist und decke mich damit mit der Aussage des Erzählers in Daniel 

Kehlmanns Roman. Im Laufe ihres Lebens zeigen Menschen in ihrem Verhalten zahlreiche 

Beweise dafür, wie weit sie für die Beachtung anderer Menschen gehen würden, welchen 

Preis sie bereit sind für Wahrnehmung und Anerkennung zu zahlen. Es äußert sich durch 

auf Aufmerksamkeit abzielende Persönlichkeitsstörungen, den krampfhaften Drang nach 

Karriere, der aufkommende Zwang, sich durch seine Präsentation in modernen Medien 

ins Bewusstsein zu rufen („Ich teile, also bin ich.“ ) oder in dem Bedürfnis nach 4

Freundschaft und Kommunikation, wie wichtig es uns ist, als Individuum 

wahrgenommen zu werden. Wir machen unsere Existenz davon abhängig, dass wir 

gesehen werden, denn nur so können wir sie für uns selbst greifen und annehmen. Für 

Andere existieren wir genau in den Momenten, in denen sie uns sehen, danach 

verschwinden wir wieder. Nicht physisch, aber aus ihren Köpfen. Und das gilt es mit allen 

Mitteln zu vermeiden. Denn was wären wir, wenn wir für niemanden existieren würden? 

Bedeutungslos. !
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Hier kann man meiner Meinung nach nun beginnen, Erklärungsversuche für den 

Kommunikationsdrang in sozialen Netzwerken ansetzen. Denn wo könnte man sich seine 

eigene Bedeutsamkeit, sein eigenes Sein besser beweisen lassen als an einem Ort, an dem 

Millionen Menschen die Worte eines Einzelnen wahrnehmen können? 

�5 PAULA EMELIE STEIGER


